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Ziele und Aufgaben der Schweizerischen Nationalbank 

Auftrag 
Die Schweizerische Nationalbank führt als unabhängige Zentralbank 

die Geld- und Währungspolitik des Landes. Sie muss sich gemäss Verfassung 
und Gesetz vom Gesamtinteresse des Landes leiten lassen, als vorrangiges 
Ziel die Preisstabilität gewährleisten und dabei der konjunkturellen Entwick-
lung Rechnung tragen. Sie setzt damit grundlegende Rahmenbedingungen  
für die Entwicklung der Wirtschaft. 

Preisstabilität 
Preisstabilität ist eine wesentliche Voraussetzung für Wachstum und 

Wohlstand. Inflation und Deflation beeinträchtigen dagegen die Entwick-
lung der Wirtschaft. Sie erschweren die Entscheide von Konsumenten und 
Produzenten, verursachen Fehler beim Einsatz von Arbeit und Kapital, führen 
zu Umverteilungen von Einkommen und Vermögen und benachteiligen die 
wirtschaftlich Schwächeren. 

Die Nationalbank setzt Preisstabilität mit einem Anstieg des Landes-
indexes der Konsumentenpreise von weniger als 2% pro Jahr gleich. Deflation, 
d.h. ein anhaltender Rückgang des Preisniveaus, verletzt das Ziel der  
Preisstabilität ebenfalls. Die Nationalbank fällt die geldpolitischen Entscheide 
aufgrund einer Inflationsprognose. Die Umsetzung der Geldpolitik erfolgt  
über die Steuerung des Dreimonats-Libors für Frankenanlagen. 

Versorgung des Geldmarktes mit Liquidität
Die Nationalbank versorgt den Frankengeldmarkt mit Liquidität und 

beeinflusst zu diesem Zweck das Zinsniveau am Geldmarkt. 
Bargeldversorgung
Die Nationalbank verfügt über das Monopol zur Ausgabe von Bank-

noten. Sie versorgt die Wirtschaft mit Noten, die hohen Qualitäts- und 
Sicherheitsansprüchen genügen. Im Auftrag des Bundes nimmt sie auch die 
Münzverteilung wahr.

Bargeldloser Zahlungsverkehr
Im bargeldlosen Zahlungsverkehr engagiert sich die Nationalbank im 

Bereich der Zahlungen zwischen den Banken. Diese werden im Swiss Interbank 
Clearing (SIC-System) über die Girokonten der Nationalbank abgewickelt.

Anlage der Währungsreserven
Die Nationalbank verwaltet die Währungsreserven. Diese sichern  

das Vertrauen in den Franken und tragen dazu bei, Krisen zu verhindern 
bzw. zu überwinden. Sie können für Interventionen am Devisenmarkt 
eingesetzt werden. 

Stabilität des Finanzsystems
Die Nationalbank trägt zur Stabilität des Finanzsystems bei. Im 

Rahmen dieses Auftrags analysiert sie die Gefahrenquellen für das Finanz
system, überwacht die systemrelevanten Zahlungs- und Effektenabwick
lungssysteme und wirkt bei der Gestaltung der Rahmenbedingungen für den 
Finanzplatz mit.

Internationale Währungskooperation
Die Nationalbank nimmt zusammen mit den Bundesbehörden an der 

internationalen Währungskooperation teil und leistet technische Hilfe.
Bankier des Bundes
Die Nationalbank wirkt als Bank des Bundes. Sie wickelt für den Bund 

Zahlungen ab, begibt Geldmarktbuchforderungen und Anleihen, besorgt  
die Verwahrung von Wertpapieren und führt Geld- und Devisengeschäfte aus. 

Statistik
Die Nationalbank erstellt Statistiken über die Banken und die Finanz-

märkte, die Zahlungsbilanz, die Direktinvestitionen, das Auslandvermögen und 
die Finanzierungsrechnung der Schweiz.  
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Der Franken gewann im Jahr 2010 deutlich an Wert. Besonders ausge-
prägt fiel die Höherbewertung gegenüber dem Euro aus. Im Dezember notierte 
der Franken im Mittel bei 1,28 Franken pro Euro und hatte sich damit um rund 
17% gegenüber dem durchschnittlichen Stand vom Dezember 2009 verteuert. 
Noch höher fiel der Jahresendkurs des Frankens aus (1,25 Franken pro Euro). 
Nachdem sich der Franken gegenüber dem US-Dollar zunächst abgeschwächt 
hatte, legte er im zweiten Halbjahr auch gegenüber der amerikanischen Wäh-
rung zu. Im Dezember kostete ein US-Dollar durchschnittlich 0,97 Franken, 
was im Vergleich zum Vorjahresstand einer Aufwertung des Frankens gegen-
über dem Dollar um rund 6% entspricht. Am Jahresende notierte der US-Dollar 
bei 0,93 Franken. 

Im Dezember lag der exportgewichtete Aussenwert des Frankens 
nominal 12,5% höher als vor Jahresfrist. Bereinigt um die Preisentwicklung 
bei den Handelspartnern betrug die reale Aufwertung 10,9%.

Die Rendite der zehnjährigen Bundesobligationen lag im ersten Quartal 
bei rund 2,0%. Die Verschärfung der europäischen Staatsschuldenkrise im 	
Mai führte zu einer Flucht in sichere Anlagen, darunter solche in Franken. In 
der Folge sank die Rendite der zehnjährigen Bundesobligationen deutlich und 
erreichte im August einen historischen Tiefststand von 1,1%. Bis zum Dezember 
stieg sie wieder auf 1,7%. Im Jahresdurchschnitt belief sie sich auf 1,6%.

Die Geldbestände des inländischen privaten Publikums bei den Banken 
erhöhten sich im Jahr 2010 weiter. Die Geldmenge M3 übertraf den Vorjahres-
stand um durchschnittlich 6,6%. Angesichts der tiefen Zinssätze und der un-
sicheren Lage an den Finanzmärkten blieb insbesondere die Nachfrage nach 
liquiden Formen von Vermögensanlagen, wie sie in den Geldaggregaten M1 
und M2 enthalten sind, hoch. Die Geldaggregate M1 und M2 nahmen weiter zu, 
doch verlangesamte sich deren Zuwachs. Im Durchschnitt des Jahres lagen 	
M1 und M2 10,6% bzw. 10,2% über dem Vorjahresstand, nachdem sie im Vorjahr 
um 38,1% bzw. 33,0% gestiegen waren. 

Aufwertung des Frankens 

Rückläufige Rendite 	
der Staatsanleihen

Kräftiges Geldmengenwachstum


